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abends von 7 Uhr an Redaktion 5
Geſchäftsſtelle halle-Saale: r r Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,

09 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 513.

Herr v. hHoeſch bei Poinearé
Paris, 15. Dezember.

Die angekündigte deutſche Demarche bei der franzß
ſiſchen Regierung wurde heute vormittag unter
nommen. Um 10 Uhr empfing Poincars den deutſchen Ge
ſchäftsträger v. Hoeſch. Der Sinn der deutſchen Demarche war
es einerſeits, überhaupt eine Ausſprache mit Frankreich
zuſtande zu bringen, andererſeits in erſter Linie Be
ſprechungen herbeizuführen, die zu einer Beſſerung der Lage in
den beſetzten Gebieten führen ſollen. Poincars ſtellte mehrere
Rückfragen während dieſer Unterredung, gab jedoch keine
konkrete Antwort. Er forderte ſchließlich den deutſchen
Geſchäftsträger auf, den Jnhalt ſeiner Demarche
ſchriftlich niederzulegen und ihm dieſe Aufzeichnungen
zugehen zu laſſen. Er würde alsdann umgehend antworten.
Wie der Korreſpondent der Expreß Correſpondenz von maßgeben-
der Stelle erfährt, wird der deutſche Geſchäftsträger ſeine Auf
zeichnungen vorausſichtlich gegen 12 Uhr dem Quai d'Orſay zu
ſtellen und man erwartet, daß noch heute abend, ſpäteſtens
aber morgen früh, eine endgültige Antwort von Poin-
rars6 vorliegen wird.

Engliſch-amerikaniſches Zuſammenarbeiten
London, 15. Dezember.

Einer Reuter- Meldung aus Johannesburg zufolge erklärte
General Smuts in einer Rede, er befürchte, daß wenn die
Lerſprechungen der Regierung des britiſchen Reiches betreffend
de Vorzugsbehandlung nicht ausgeführt werden, das
ganze Syſtem bei den Dominions in Mißkredit geraten
würde, und daß ſie fragen würden, weshalb ſie die Vorzugs
behandlung fortſetzen ſollen, wenn die britiſche Wählerſchaft da
gegen ſei. Sie würden vielleicht ihre Stellung neu erwägen
müſſen. Zur europäiſchen Lage ſagte Smuts, es erſcheine ihm

veſentlich, ein engliſch-amerikaniſches Zuſammen
wirken zuſtand- zu bringen. Die ganze Welt erhoffe es an
geſichts des augenblicklichen internationalen Wirrwarrs. Es zeige
ſich, daß beide Länder einzuſehen begännen, was in Europa auf
dem Spiele ſtehe. In der nächſten Zeit werde das britiſche
Reich mit den Vereinigten Staaten einen weit
aktiveren Anteil als bisher an der Sicherung
des europäiſchen Friedens nehmen. Vielleicht werde
die Lage, bevor ſie ſich beſſere, noch viel ſchlimmer werden, aber
alles, was er in vertraulichen Beſprechungen mit leitenden Per
ſönlichkeiten in Europa gehört habe, veranlaſſe ihn, zu hoffen,
nicht zu verzweifekln.
Die amerikaniſche Lebensmittelanleihe

London, 15. Dezember.
„Exchange Telegraph“ melbet aus Waſhington: Nach einer

9 Erklärung der Regierung hängt die Bewilligung einer Lebens
v mittelanleihe an Deutſchland davon ab, ob Deutſchland von

den Alliierten und der Reparationskommiſſion
die Erlaubnis erhalte, dieſe Anleihe aufzuh V legen. In dieſem Falle würde die amerikaniſche Regierung die
Anleihe, die 14 Millionen Pfund betragen ſoll, begünſtigen.

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“W ſchreibt, daß die Vereinigten Staaten nur in der erſten Unter
9 ſuchungskommiſſion, nicht aber in der zweiten Kom
Saale miſſion, die ſich mit der deutſchen Kapitalsflucht zu

befaſſen haben wird, vertreten ſein werden.

Streſemanns Kreditbemühnng
Berlin, 15. Dezember.

Wie bekannt, wurden infolge des Rücktritts des KanzlersI Ft Streſemann jene Verhandlungen unterbrochen, die auf die Er

reichung eines engliſchen Währungsfredits in Höhe
von einer Milliarde Gold mark abzielten. Jetzt ſollen

Etag laut „C. T.“ dieſe Verhandlungen fortgeführt werden. Es iſt
bereits ein Tag feſtgeſetzt, an dem der Außenminiſter
Dr. Streſeman mit den engliſchen Bevollmächtigten die Be
ſprechungen wieder aufnehmen wird.

b empfe 2Lnstabche Separatiſtiſche Willkür
Ludwigshafen, 15. Dezember.

Der Stadtrat von Ludwigshafen hat heute folgenden BeWluß gefaßt: Der Stadtrat hat am 11. Dezember in eindeutiger
Infol Veiſe ſeine ablehnende Haltung zu der ſeparatiſtiſchen

rei Regierung in Speyer kundgetan. Auf dieſem Standpunkt ver-
gesp harrt der Stadtrat auch fernerhin. Geſtern haben die Sepa-
eeher ratiſten die beiden Bürgermeiſter Butſcher und
Uhr. Müller aus ihren Amtsräumen gewaltſam nach

einem unbekannten Ziel verſchleppt und dadurch die Stadt
Ludwigshafen in ihrer wirklich ſchweren Notlage der leitenden

ner beraubt. Dieſer Willkürakt bedeutet eine unerhörte
Herausforderung der geſamten Bevölkerung. Der Stadtrat er

t gegen einen ſolchen rechtswidrigen Gewaltakt unbefugter
Kardid emente energiſchen Proteſt. Er appelliert an die Signatar-

gelaufen, J wächte, die im Verſailler Vertrag, insbeſondere aber au-h im
kaufen. heinlandabkommen die Aufrechterhaltung geſetzmäßiger Zu-

n nde im beſetzten Gebiet garantieren. Gleichzeitig richtet ſichF, I. D. M der Notſchrei der vom Terror fremder ſeparatiſtiſcher Elemente

III
nit echter

Sonntag, 16. Dezember 1925

poinearés Haltung zum deutſchen Schritt

Poincare will ſchriftlich antworten
zur Wahrung der Menſchenrechte der rheiniſchen Bevölkerung.
Die ſtädtiſchen Arbeiter und Beamten haben ſich dieſem
Proteſt einmütig angeſchloſſen. Heute mittag hat
ſich eine Abordnung des Stadtrates zu dem franzöſiſchen Bezirks-
gelegierten begeben, die Erklärung abzugeben, daß die Verſchlep-
pung der beiden Bürgermeiſter die Sanierungsaktion der Stadt
Ludwigshafen für die notleidende Bevölkerung unmöglich ge-
macht habe und daß deshalb die Stadträte gezwungen ſein wur
den, ihre Mandate in die Hand ihrer Wähler zu-
rüſckzulegen, falls die Rückkehr der beiden Verſchleppten nicht
erfolgen ſollte. Von den Separatiſten iſt der Preſſe unterſagt
worden, irgendwelche Beſchlüſſe der politiſchen Parteien zu ver-
öffentlichen.

Lloyd George für ein Arbeiterkabinett
London, 15. Dezember.

Aus einem Artikel Lloyd Georges im „Daily Chronicle“ geht
hervor, daß die liberale Partei erwartet, daß Ramſay Macdo
nald ein für beide Parteien tragbares Mißtrauens-
votum einbringen werde. Der Mißerfolg der Wahlen, ſchreibt
Lloyd George, ſei zum Teil die Folge der Schutzzollparole, zum
Teil der Unfähigkeit des konſervativen Kabinetts geweſen, außen
politiſche Erfolge zu erzielen. Die Frage, was geſchehen müſſe
angeſichts der Tatſache, daß keine Partei im neuen Unterhaus
über eine Mehrheit verfügt, beantwortet Lloyd George folgender
maßen „Die Wähler haben durch die Wahlen des Jahres 1922
endgültig den Gedanken einer Koalition zwiſchen zwei Parteien
abgelehnt. Das Experiment einer Koalition kann weder nach
rechts noch nach links erneuert werden.

Nachdem Lloyd George dann die Art, wie die Konſervativen
die Koalition zerbrochen haben, auseinandergeſetzt, die eine Neu-
annäherung zwiſchen Konfervativen und Liberalen ausſchließe,
führt er aus, daß die Arbeiterpartei zweifellos recht bedenkliche
und gefährliche Punkte in ihr Programm aufgenommen habe.
Es fragt ſich, ob die Tatſache, daß die Arbeiterpartei mit der
Unterſtützung der Liberalen rechnen müſſe, nicht bereits aus
reiche, um Unheil zu vermeiden. Es ſei ein breites Feld
vorhanden für ein gemeinſames Arbeiten beider
Parteien auf dem Gebiete der Arbeitsloſigkeit, des Unterrichts,
des Wohnungsbaues, des Geſundheitsweſens, der Landwirtſchaft
und der auswärtigen Politik. Die Vermögensſteuer und die
Sozialiſierungen müßten aber zugunſten von Maßnahmen
De geſtertt werden, die auf eine liberale Unterſtützung rechnen
önnten.

Jſt unter dieſen Bedingungen eine Arbeiterregierung mög
lich, ſo fragt Lloyd George, eine Frage, die er folgendermaßen
beantwortet: „Wenn der Geiſt der Verfaſſung nicht verletzt
werden ſoll, ſcheint mir eine Arbeiter regierung
jetzt unvermeidlich zu ſein. Jeder Verſuch, die Ver-
faſſung zu ungunſten einer Partei auszulegen, würde das Ver-
trauen zur Handhabung der engliſchen Verfaſſung untergraben.
Die Arbeiterpartei hat ein Recht darauf, fair play von der Ver
faſſung zu verlangen, der ſie gehorchen ſoll. Jeder Verſuch,
irgendwie die Arbeiterpartei um die Gelegen-
heit zu betrügen, zur Macht zu gelangen, würdeeinen Sturm des Unwillens hervorrufen, der die
Urheber ſolcher Verſuche in Erſtaunen verſetzen würde. Sie
würden obendrein einer Verfaſſung einen nicht wieder gut zu
machenden Schaden bereiten, die für ihr erfolgreiches Wirken auf
das Vertrauen aller Bevölkerungsſchichten zu ſtrenger und un
beugſamer Unparteilichkeit angewieſen iſt.“

Dieſer Artikel wird in politiſchen Kreiſen als Lloyd
Georges vorläufiger Verzicht auf die Bildung einer
liberalen oder Koalitionsregierung aufgefaßt.

Die Lage der Reichseiſenbahn
Berlin, 14. Dezember.

Der Verkehrsminiſter hatte geſtern den ſtändigen Ausſchuß
des Reichseiſenbahnrates einberufen, um ihm Bericht zu er
ſtatten über die Entwicklung der Lage der Reichs
bahn ſeit Einführung der Goldrechentarife am 1. November d. J.
Der Ausſchuß war mit der Verwaltung der Auffaſſung, daß
gleichzeitig mit einem Preisabbau der für die Eiſenbahn be-
nötigten Stoffe, namentlich Kohle und Eiſen, eine Ermäßi-
gung des Gütertarifes anzuſtreben ſei. Er empfiehlt
der Verwaltung die Einführung von Ausnahmetarifen für die
Ausfuhr, auch über die trockenen Grenzen. Die beſtehenden Aus
nahmetarife ſollen auf ihre Angemeſſenheit nachgeprüft werden.
Eine Ermäßigung des 10prozentigen Zuſchlages für die Beförde-
rung von Gütern in bedeckten Wagen konnte bei der finanziellen
Lage des Reiches nicht befürwortet werden.

Jn einer Denkſchrift des Reichsverkehrsminiſteriums über
Sparmaßnahmen heißt es u. a. daß die bisher außerordentlich
erſchwerte Haushaltkontrolle ſofort wieder mit aller Sorgſam
keit durchzuführen ſei. Als Grundſatz für die Ausgaben gilt das
Wort: Keine Ausgaben ohne Deckung.

Erſte Aufgabe iſt ſtarke Einſchränkung des Perſonenverkehrs.
ſegſn die Fahrplangeſtaltung bedarf einer gründlichen Nach-
prüfung.

Für den Haushalt der baulichen Anlagen heißt es, die Aus
n ſind auf die Erhaltung des betriebsſicheren Zuſtandes der

ahnanlagen zu beſchränken.

dem derzeitigen Reichsjuſtizminiſter Emminger.
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Ab 1. April 1924 wird als Geldgrenze zwiſchen ordentlichem
und außerordentlichem Haushalt 25 000 Goldmark zu gelten
haben. Einſchneidende Maßnahmen ſind auch bezüglich des
Fahrzeugerſatzes geplant. Neue Bahnen werden nach den bisher
erteilten Weiſungen bis auf weiteres nicht mehr angefangen.
Auch bei den angefangenen Bauten treten Einſchränkungen ein.

die Weiterbehandung der Frage des elektriſchen Bahn
etriebes wird ein beſonderes Programm vorbereitet.

vor dem Stillſtand der Rechtspflege?
Augsburg, 15. Dezember.

Der Uebergang von der Papiermark zu dem werkbeſtändigen
Gelde, ohne daß genügend wertbeſtändige Steuern eingehen, rief
in den Hoheitsverwaltungen von Reich und Ländern mit ihren
leeren Kaſſen die größten Betriebsſchwierigkeiten
hervor. Einen entſprechenden Einblick gewährte die Unterhaltung
eines Berliner Vertreters der „Augsburger Poſtzeitung“ mit

Es beſteht
die große Gefahr, meinte dieſer, daß in nächſter Zeit die
Landesjuſtizverwaltungen erklären, ſie müßten aus
Mangel an Mitteln für die ſachlichen Ausgaben, namentlich der
Gebühren für Zeugen, Sachverſtändigen, Schöffen, Geſchworene
die Gerichte ſchließen und dafür die Gefängniſſe
öffnen, weil die Beköſtigung und Heizung unerſchwinglich
geworden ſind. Beides erſcheint gleichmäßig unmöglich. Nun
beſteht allerdings allſeitig der eiſerne Wille, v e ein
ſchneidende Steuern die notwendigſten Geldmittel ſofort flüſſig
zu machen, um über dieſe Uebergangszeit von mehreren
hinauszukommen.

Andererſeits würde aber der Steuerzahler nicht verſtehen,
wenn nicht raſcheſtens durch eine Aenderung der
gebung das ganze Eerichtsverfahren ſoweit vereinfacht wird,
als das überhaupt noch mit einer unabhängigen einwandfreien
Rechtſprechung vereinbar iſt. Die Verordnung zur Verein
fachung der Strafrechtspflege auf Grund des Ermächtigungs-
geſetzes wird den Abbau ohne grundſtürgzende
Aenderungen herbeiführen und viele koſtſpielige Um-
ſtänd lichkeiten beſeitigen. Aber dieſe Verordnung
wird zum Teil erſt am 1. April in Kraft treten können. Da-
neben aber ſind Notmaßnahmen radikalſter Art als
Uebergangsmaßnahmen bis zum 1. April notwendig. Jch bin
ſeit vielen Jahren für eine ſtärkere Beteiligung des Laien-
elements an der Rechtspflege eingetreten und empfinde es
als bitteres Schickſal mit Rückſicht auf die Unmöglichkeit, die
Koſten für die Schöffen und Geſchworenen aufzutreiben, auf
deren Mitwirkung vorübergehend ganz zu verzichten.

Aber wenn ich vor die Wahl geſtellt bin, entweder die ganze
Strafrechtspflege in wenigen Wochen überhaupt ſtillgelegt zu
ſehen oder ſie einſtweilen nur mit Berufsrichtern durch dieſe
Uebergangszeit hindurchzuführen, ſo bringe ich den Mut auf, auf
allerdings nur kurz bemeſſene Zeit auf die Mitwirkung
von Laien bei der Strafrechtspflege zu verzicht ein. Die Reichsregierung iſt einſtimmig dieſer Auffaſſung
beigetreten. Weiter kommen unter anderem in Betra-ht das
Ruhen aller Privatklagen ſowie eine weitgehende Ein-
ſchränkung von Rechtsmitteln, kurz Maßnahmen, die nur durch
die äußerſte Not ertragen werden können, die aber dem ganzen
deutſchen Volke, namentlich auch der ſchwerleidenden Beamten-
ſchaft anſchaulich zeigen, wie ernſt, wenn auch nicht hoffnungslos,
unſere Finanzlage iſt.

Luther vor dem Fünfzehnerausſchuß
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 15. Dezember.
Jm Fünfzehnerausſchuß des Reichswirtſchaftsrates wurde

zunächſt die Verordnung über die Auflöſung der Flüchtlings-
lager erledigt, alsdann wandte ſich der Ausſchuß der Bearbei-
tung einer zweiten Steuernotverordnung zu. Zu-
nächſt gab Reichsfinanzminiſter Dr. Luther einen ausführlichen
Ueberblick über die Finanzlage der Stunde, die er als ſehr
ernſt bezeichnete. Er legte in ſeinen Ausführungen dar, wes-
halb ſofort die beantragten hohen Steuern beſchloſſen werden
müßten. Hieran ſchloß ſich eine allgemeine Debatte über die
Steuernotverordnung.

Preußiſcher Candtag
Berlin, 15. Dezember.

Auf der heutigen Tagesordnung des Preußiſchen
Landtags ſteht zunächſt eine Reihe der vom Ständigen Aus
ſchuß beſchloſſenen, vom Stagtsminiſterium mit Geſetzeskraft er
laſſenen Verordnungen beſonderer ſteuerlicher Art, darunter die
neue

Grundvermögens- und Gewerbeſteuer,
die Landesaufwertungsverordnung, Kommunalabgaben, Kreis-
und Provinzialabgabengeſetz, Aenderung des Diätengeſetzes und
des Lehrerdienſteinkommengeſetzes.

Ein Antrag v. Campe (Dtſch. Vp.),
mögensſteuer von der
ſe tz en, wurde angenommen.

In der Ausſprache wandte ſich
Abg. .Lentzel Stettin (Dtſchn.) gegen die Gewerbeſteuer

novelle. Die Verabſchiedung derartiger wichtiger Verordnungen
durch den Ständigen Ausſchuß entſpreche nicht der Ver
faſſung. Die Vorlage, die von weiten Kreiſen der Bevölke
rung mit Spannung erwartet ſei, dürfe der Behandlung im
Plenum nicht entzogen werden. Auch ſachliche Bedenken ſprächengegen die Porlage. Große Wie hätten ch dahin

die Grundver-
Tagesordnung abzu

e
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erkärt, nur durch eine
dringliche Reform der
werden müſſe es auch, daß Genoſſenſchaften und Konſumvereine

g. geſetzliche Neubearbeikung könne die
werbeſteuer erledigt werden. Abgelehnt

ein ſteuerliches Sonderr
der ja wohl eine andere
hoffentlich Beſſeres ſchaffen.

t bekommen. Der nächſte Landtag,
uſammenſetzung zeigen werde, werde

Nach längerer Debatte, an der ſich Redner aller Fraktionen
beteiligten, wurde in namentlicher Abſtimmung die Gewerbeſteuer
mit 127 gegen 110 Stimmen angenommen. Dagegen
ſtimmten die Deutſchnationalen, ein Teil des Zentrums, die De
nokraten, die Wirtſchaftspartei und die Kommuniſten.

Deutſchnationaler Vertretertag
Berlin, 15. Dezember.

Die Parteivertretung der Deutſchnationalen Volkspartei hat
am 14. Dezember vormittags ihre Sitzung mit Referaten des
Vorſitzenden Abgeordneten Hergt und des Abgeordneten
Weſtar über die Haltung der Partei in der letzten Zeit er-
öffnet. Jn der darauffolgenden Ausſprache kamen beſonders
die Vertreter der beſetzten Gebiete von Rhein und Ruhr, der
nationalen Arbeiterſchaft und der Jugend zu Wort. Sie ergab
in ihrem Verlauf die volle Zuſtimmung der Partei
vertretung zu den von Fraktion und Parteileitung aufge
ſtellten Zielen.
Zur Lage in den beſetzten Gebieten wurde folgende Ent

ſchließung angenommen:
„Die Parteivertretung richtet an erſter Stelle ihre Gedanken

auf Rhein und Ruhr. Dort werden die Geſchicke Deutſch
lands entſchieden. Rhein und Ruhr müſſen deutſch und ihrem
ſtaatlichen Verbande erhalten bleiben. Kein Opfer darf zu
gro ß ſein und vor nichts dürfen wir zurückſchrecken, um dieſes
Ziel zu erreichen. Fort mit den ewigen Schwankungen der
Regierungspolitik gegenüber den beſetzten Gebieten! Kraftvolle,
folgerichtige Maßnahmen, gleichmäßige Behandlung des beſetzten
und unbeſetzten Gebietes müſſen den ſo ſchwer leidenden und
tapfer ringenden deutſchen Brüdern und Schweſtern an Rhein
e Ruhr die Gewißheit geben, daß Volk und Reich hinter ihnen

ehen.

Die Wiederbeſetzung des Reichsbank
präſidentenu-Poſtens

(Eigener Drahtbericht)
Berlin, 15. Dezember

Jn r Vollſitzung am 18. Dezember wird ſich der
Reichsrat mit der Wiederbeſetzung des Poſtens des Reichsbank-
präſidenten beſchäftigen.

Bankier Minoux
Hamburg, 14, Dezember.

Generaldirektor Minoux, der bisherige Bevollmächtigte von
Stinnes, tritt, wie das Hamburger Fremdenblatt“ er-
am 2. Januar 1923 als Mitinhaber in das Berliner

ankhaus Jacquier und Securius ein.
Eine CLohnregelung im Steinkohlenbergbau

Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 15. Dezember.

Die Löhne im Steinkohlenbergbau des unbeſehten Gebietes für die Woche vom 10. bis 17. Dezember wurden
durch einen vom Reichsarbeitsminiſter eingeſetzten Schlichtungs-

wie folgt feſtgeſetzt: Für Oberſchleſien auf 3 Mark je
2,50 Mark, Sachſen 2,70 Mark.

Hinzu treten für die einzelnen Reviere für jede in der vorge-
nannten Woche verfahrene Schicht eine Teuerungszulage von
735 bis 900 Milliarden ſowie mit Rückſicht auf die bevorſtehende
Mehrarbeit eine einmalige Ernährungszulage von 1 bis
1,60 Mark.

Neue Verſchärfung im Krankenkaſſenſtreik
m die Aerzteſchaft jetzt bereits 14 Tage im

Krankenkaſſenſtreik ſteht, erfährt die Lage eine weitere ſehr er
hebliche Ve chärfung dadurch, daß die ländlichen Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber in den Provinzen Brandenburg,

ommern und in Mecklenburg ſowie in Teilen von
Hannover und Schleſien die Zahlungen an die Kranken-
aſſen eingeſtellt haben. Jn dieſen Teilen des Reiches iſt

die Erbitterung über die nicht mehr erträglichen Laſten und über
die immer unzureichender werdenden Leiſtungen ſo ſtark, daß
man ſich nunmehr entſchloſſen hat, die Plage zu beſeitigen, die
aus der einſtigen Wohltat geworden iſt. Man verlangt ein er
r vereinfachtes, dezentraliſiertes Kranken-

aſſenſhſtem und fordert Abbau aller Nebenlaſten.
Es u erwarten, daß über den Kopf des widerſtrebendenKran enleſfenapparats eine Einigung zwiſchen Arbeit-

Hunde Hunde
Von Hans Jung.

Zwiſchen e mächtigen Flügeltüren am Eingang zum
Warenhaus ſteht ein Portier in einem langen grünen Mantel
mit mattgoldenen Knöpfen. Wie ein Standbild ſteht er und
läßt den Strom der Kaufluſtigen an ſich vorübergleiten, regt
ſich kaum, den Türflügel offen zu halten. Vor der inneren
Tür ſteht geſchrieben, daß das Rauchen und das Mitnehmen von
Hunden in das Warenhaus ſtreng und polizeilich verboten iſt.
Dieſe gewünſchte Ordnung aufrecht zu erhalten bemüht ſich der
Herr Portier. Auf der einen Seite des kurzen Zwiſchenganges
befindet ſich eine Zigarrenniederlageſtelle aus gewelltem
Meſſingblech, auf der zwei qualmende Stummel in den letzten
Zügen ruhen. Auf der anderen Seite, im Rücken des Portiers,
iſt der Sammeloört für Hunde, die hier der Rückkehr ihrer Be
ſitzer warten. Es gibt zwei Etagen, denn der Andrang iſt in
den Nachmittagsſtunden oft recht lebhaft. Der Portier verteilt
die Vierbeiner in einzelne Abteile und legt ſie an Leinen ge-
wiſſenhaft feſt, denn die Trennung von ihren Herren wird den
Hunden nicht leicht. Jch würde mich auch nicht ohne weiteres
einem grünbemantelten Unbekannten preisgeben laſſen. Alſo

Es gibt auch unter den Hunden Rangunterſchiede, auf die
ein lebenserfahrener Warenhausportier achten muß. Die beſſeren
Hunde ſitzen immer oben. Ein drollig geſchorener Pudel mit
großen Bommelquaſten an den Feſſeln und einer Troddel an
der Schwanzſpitze, am Halsbande eine knallrote Seidenſchleife,
die ſich leuchtend bunt von dem Schwarz des Felles abhebt, hockt
mit ſteifem Rückgrate, die Naſe blaſiert geradeaus gerichtet,
dann und wann nur mit den Augen blinzelnd ſchickſalsergeben
neben einer alten Bulldogge, die ihm dummdreiſt fixiert. Die
Bulldogge ſtammt aus einer guten Familie wie der Pudel und
ſitzt neben ihm in der erſten Etage des Hundewarteraumes, ſie

Triefaugen und eine ewig ſchneppernde Naſe und Speichel
äden an den Mundwinkeln. Einmal wirft der Pudel ihr einen
kurzen, prüfenden Blick zu und wendet ſich wieder verachtungs-
voll ab. Nein, die Bulldogge, und mag ſie zehnmal preisgekrönt
ſein, hat abſolut keine Kinderſtube. Das dritte vornehmſte
Her ger das der erſten Etage würdig iſt, in den Augen

iers iſt ein e rrrrhert m Wer
doni Lachen um den Struppbart. raziös tänzeDe r geag um ſeine Lederſchnur herum, äugt klug dem

Eingang entgegen und freut ſich ſchon auf den Augenblick. wenn
n ſeine Geheimrätin wieder auf den Arm nimmt. Kindlich
Kann er ſich freuen, was die Bulldogge mit einem Albernen
Glohen beantwortet. Die Bulldogge iſt dazu aſthmatiſch und

C

wird daun dem Tänzeln des Pintſchers unruhig. Die drei

r Arbeitnehmern, Aerzten und Apohekern zuſtande kommt, ſo daß die Verſorgung der Kranken
dann wieder geſichert wird, die unter dem bisherigen Syſtem
tatſächlich ſeit Wochen nicht mehr beſteht. Die Arbeitnehmer und
Arbeitgeber ſind zur Zahlungseverweigerung an die Krankenkaſſen
nur deswegen gekommen, weil trotz der offenen Mißſtände das
Reichsarbeitsminiſterium auf keine der vielen Vorſtellungen
praktiſch eingegangen iſt. Wie wir hören, ſteht die Landwirt
ſchaft auch in den anderen Teilen des Reiches durchaus auf
dem Standpunkt, daß unter den heutigen Verhältniſſen das bis-
herige Krankenkaſſenſyſtem unerträglich iſt und weſentlich ver
einfacht werden muß, wenn ſie auch bisher von den äußerſten
Folgerungen noch Abſtand genommen hat.

Dr. v. Knilling beim Stahlhelm
München, 15. Dezember.

Miniſterpräſident v. Knilling erſchien geſtern auf dem
Weihnachtsfeſt des Bundes Stahlhelm und wies auf die
ſchweren Erſchütterungen hin, die in den letzten Wochen über
Bayern gegangen ſeien. Der nationale Gedanke müſſe
mehr lebendig erhalten werden und mit voller Macht wieder
auferſtehen. Die durch die Erſchütterung der letzten Zeit ver
ſtreuten Kreiſe ſollten wieder zu gemeinſamem Handeln ge
führt werden. Gerade im Stahlhelm ſei diejenige Organiſation
zu ſehen, die ſich eine beſonnene und koyale Ver
folgung der vater ländiſchen Jdegale zur Aufgabe
gemacht habe. Der Miniſterpräſident verſicherte, daß er es als
eine nationale Pflicht erachte, dem nationalen Gedanken Gel-
tung zu verſchaffen.

Um den Anſchluß Lichtenſteins an die
Schweiz

Zürich, 14. Dezember.
Hier ſind ſeit einiger Zeit Beſtrebungen im Gange, um das

Fürſtentum Lichtenſtein vollkommen an die Schweiz anzu
j ch ließen. Zwiſchen dem regierenden Fürſten von Lichten
ſtein und der Berner Regierung finden Verhandlungen ſtatt. die
den völligen Anſchluß Lichtenſteins als 23. Kanton an die Schweiz
bezwecken. Das einzige Hindernis iſt die Stellung des
Fürſten, der ſelbſtverſtändlich nicht abdanken will und auch
in der republikaniſchen Schweiz über ſeinen Kanton weiter regie
ren will. Trotzdem glaubt man, daß es zu einer Einigung kom
men wird. Es hängt von dem Ausgange der Volksabſtim-
mung ab, ob dieſer Anſchluß tatſächlich durchgeführt werden
kann und ſo die Schweig einen territoriglen Zuwachs von
15 Quadratkilometer erhält.

Das Ergebnis des Wiener Streiks
Wien, 14. Dezember.

Nach Beendigung des Streikes der Poſt, Telephon und Tele
graphen Angeſtellten wurde heute der Dienſt in vollem Umfange
wied er au fgenommen. Bei der Poſt iſt man beſtrebt, den
durch die Streiktage aufgelaufenen Rückſtand aufzuarbeiten.
Das Reſultat des Streikes iſt für die Bundesangeſtellten ein
ziemlich mageres, da außer den ihnen bereits vor dem
Streik von der Regierung angebotenen Entſchädigungen von
60 000 Kronen noch 70 000 Kronen, alſo im ganzen 130 000
Kronen erhalten, die angeſichts der Teuerung nur eine ſehr ge
ringe Weihnachtsfreude ſein dürfte. Begreiflicherweiſe hat dieſes
Reſultat in den Reihen der Streikenden eine ſtarke Mißſtimmung
hervorgerufen, und allgemein wird der Anſchauung Ausdruck
gegeben, daß der Kampf nicht beendet, ſondern nur gb-
gebrochen ſei, um bei paſſender Gelegenheit nenerlich auf
genommen zu werden.

Eröffnungsfeier der Breslauer Sportarena. Nachdem nun
mehr die Breslauer Jahrhunderthalle, der größte Kuppelbau der
Welt, in eine Sportareng erſten Ranges umgewandelt wurde,
iſt dieſelbe am Freitag ihrer Beſtimmung übergeben worden.

Flüchtiger Bankier. Der aus Budapeſt gebürtige Wiener
Bankier Sandor Hajdu iſt ſeit Montag verſchwunden. Es wird
vermutet, daß er nach Unterſchlagung von zwei Milliarden
Kronen die Flucht ergriffen hat.

Selbſtmord eines ſpekulierenden Siebzehnjährigen.
Budapeſt hat ſich ein 17jähriger Schüler das Leben genommen.
Der junge Mann iſt der Sohn eines Staatsbahninſpektors und
beſuchte die Sekunda eines Budapeſter Gymnaſiums. Er war
zu Hauſe, als die Abendzeitung kam, und ſprang nach einem
flüchtigen Blick auf den Kurszettel auf und verſchwand in ſeinem
Zimmer. Wenige Minuten ſpäter krachte ein Schuß. Der
entſetzte Vater eilte hinzu und fand ſeinen Sohn, der ſich eine

Herrſchaftshunde warten aneinander vorbei. Parterre iſt der
Warteraum nur von einem Gaſte belegt, einem Dackel. Und
der benimmt ſich wie ein Lausub. Erſt h er den Portier
an den Hoſen zu zerren, dan. nagt er an ſeiner Leine, knurrt
jeden Vorübergehenden an, achtet nicht auf den ſtrafenden Blick
des Herrn Pudel und beginnt zu heulen und zu jaulen, daß es
ſogar dem Portier zu viel wird und er ihm den Stiefelabſatz vor
die freche Schnauze hält. Aber den Dackel ſtört das nicht.

Da kommt an der offenen Flügeltüre ein Fleiſchergeſelle
vorbei, trägt eine Holzmulde auf der Schulter, pfeift ſich ein
Liedlein, ſieht die Hunde, bleibt ſtehen, und beginnt, ſie zu necken.
Der Portier lacht gutmütig. Sagt nichts. Es iſt ja ein Fleiſcher-
geſelle. Aber Männe, der Dackel, wittert gleich einen Biſſen und
macht Schön und der Zwergpintſcher ſchnüffelt der Mulde ent-
gegen, und der Pudel wedelt mit dem Schwanze, gar nicht mehr
herablaſſend, ganz wie ein richtiger, vernünftiger Hund, und die
Bulldogge und der Zwergpintſcher ſchnüffelt der Mulde entgegen,
und kein Unmenſch, er lüftet einen Zipfel des die Mulde ver-
deckenden Tuches. Er hat eine ſchöne rote Keule darin. Und
der Pudel rückt erregt dicht an die Bulldogge heran und er-
muntert den Dackel, den Mann doch an den Hoſenbeinen feſtzu-
halten Der Geſelle trabt weiter, und vier Hundeaugenpaare
ſtarren ihm ſehnſucht verzückt und leuchtend nach.

300 000 Goldmark zum Ausbau des Deutſchen Muſeums.
Als Anteil des bayeriſchen Staates für den Ausbau des
Deutſchen Muſeums hat der bayeriſche Landtag 300 090 Goldmark
bewilligt in der Hoffnung, daß der gleiche Betrag auch vom
Reiche und dieſelbe Summe von der Jnduſtrie aufgebracht
werden, weil ein Stillſtand in der Vollendung des Deutſchen
Muſeums als ausgeſchloſſen erſcheinen müſſe.

Vom Offizier zum Gelehrten. 67jährig ſtarb in Deſſau
Generalleutnant Dr. Heino v. Baſedow, ein Nachkomme des
berühmten Schulmannes und Begründers des Philanthropins
Johann Bernhard Baſedow, deſſen Geburtstag am 9. September
1924 zum 200. Male wiederkehrt. Der Sohn Ludwig des Philan-
thropen wurde als Deſſauer Regierungspräſident gegdelt. Deſſen
älteſter Sohn Ludwig wurde der Nachfolger ſeines Vaters. Sein
jüngerer Bruder Wolf v. Baſedow war von 1822 bis 1854 Kreis
phyſikus in Merſeburg; nach ihm iſt die „Baſedowſche Krankheit
benannt. Ein Sohn des Präſidenten Ludwig v. Baſedow wurde
Offizier und Vater des 1857 geborenen und ſoeben verſtorbenen
Generalleutnants Dr. Heino v. Baſedow. Der Verſtorbene hat
während ſeiner militäriſchen Laufbahn zahlreihe militäriſche und
ſtrategiſche Arbeiten veröffentlicht. Nach Beendigung des Krieges,

lStudium der Kunſtgeſchichte zu widmen.s es mit der Militärlaufbahn vorbei war, begann er ſich dem
Vergangenen Sommer
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Kugel in die Schläfe gejagt hatte, ſterbend auf. Jn den
der Kleidung waren fünf Briefe, in denen er ſeinen ün,
gehörigen mitteilte, daß er große Börſenengagements ein.
cgangen ſei, und daß er wegen enormer Verluſte gezwungenſe aus dem Leben zu ſcheiden.

Aus Mittelbeutſchland
Von Wilderern erſchoſſen

Sondershauſen, 14. Dezember.
Jm Bendeleber Forſte, am ſog. alten Tore, wurden in den

geſtrigen Abendſtunden von dem Privatförſter Halecker zwei
Männer beim Wildern angetroffen. Auf erfolgten Anruf
wurde der Beamte von einem der Wilddiebe in den Unterleih
geſchoſſen, ſo daß er ſofort zuſammenbrach. Trotz der äußerſt
ſchweren Verwundung war es ihm noch möglich, ſich an die nach
Badra führende Landſtraße zu ſchleppen, wo er gegen 388 Uhr
von zwei Badraer Einwohnern gefunden und zunächſt nach dem
Stadtgut Scherſen, von hier aus nach dem hieſigen Land
krankenhauſe geſchafft wurde, wo er gegen 2819 Uhr verſtarb,

Dem pflichttreuen, im 57. Lebensjahre ſtehenden Beamten
war es vor ſeinem Tode noch möglich, Angaben über die Täter
zu machen. Dieſe führten zur Verhaftung des Arbeiters Fer-
dinand Kuhnert von hier und ſeines Sohnes Her-
mann. Bei dieſen wurde eine eingehende Hausſuchung vor

enommen und genügend Beweismaterial, Rehkeulen, Spreng-
pſeln und Jagdmunition vorgefunden. Die beiden Verhaf-

teten wurden noch geſtern abend in das hieſige Amtsgerichts-
efängnis eingeliefert. Der Verſtorbene wies außerdem nochſchwere Kopfverletzungen auf, die ſcheinbar von ſchweren

ſag iden herrühren, die ihm von den Tätern zugefügt worden
i

Merſeburg, 14. Dez. (Aufgeklärter Diebſtahl.)
Der große Schaufenſterdiebſtahl bei der Firma Stürzebecher in
der Burgſtraße in der Nacht zum Mittwoch hat eine ſchnelle
Aufklärung gefunden. Dem Zuſammenwirken der Merſeburger
Polizei mit ihren Halleſchen Kollegen glückte es, die Einbrecher

es handelt ſich um Halleſche Diebesgenoſſen
bereits geſtern auf ihrem Heimwege mit der Beute kurz vor
ihrer Wohnung abzufaſſen. Die Diebe wurden dem Gerichts

zugeführt, die Beute der beſtohlenen Firma zurück
gegeben.

Hettſtedt, 14. Dez. (Aufs neue verhaftet) wurde
der Schriftſetzer Heinrich Däumig aus Burgörner-Altdorf. D.,

an den Brotmarkenfälſchungen im hieſigen Kreiſe mit be
teiligt ſein ſoll, war erſt vor kurzer Zeit aus der Unterſuchungs-
haft entlaſſen worden. Der Prozeß gegen die Brotmarken-
ſchieber wird vorausſichtlich Mitte Januar ſtattfinden.

Gernrode, 14. Dez. (Gernroder Bergbau A. -G.)
Wir berichteten vor einigen Tagen über den erſten Spatenſtich
der Gernroder Bergbau A.-G., der am Sonntag, den 9. Dez.,
auf der Viktorshöhe ſtattfand. Ueber die Vorgeſchichte der Er
ſchließung neuer Silbererzadern möchten wir noch folgendes
berichten: Das Hauptverdienſt an der Aufdeckung dieſer unter
irdiſchen Schätze gebührt Herrn Adolf undel aus Sude-
rode, der ſich durch bedeutſame Erfindungen und Entdeckungen
einen bekannten Namen gemacht hat. Herr Wundel hat ſchon
ſeit drei Jahren ganz allein ſeine Unterſuchungen angeſtellt und
hat, nachdem er bedeutſame Funde gemacht hat, ſich im Auguſt
d. J. mit Herrn von Graeve in Verbindung geſetzt, den er des
halb zu ſeinen Unterſuchungen heranzog, um durch dieſen be-
kannten Wünſchelrutengänger ſeine Funde zu beſtätigen. Herr
von Graeve hat nun, ohne die Wundelſchen Entdeckungen näher
zu kennen, bei ſeinem Wünſchelrutengange auf dem Ramberge
dieſelben Ergebniſſe erzielt wie Herr Wundel. Die Beteiligung
der Hamburger ken geſchah in Sonderheit deshalb, weil
Herrn Wundels Tätigkeit und Fähigkeiten in Hamburg ſeit
langem bekannt ſind.

Schönebeck, 14. Dez. (Unter Mordverdacht.) Am
23. November wurde, wie wir berichteten, auf den Buſchwieſen
unweit NeuSchönebeck die Leiche des ſeit dem 9. November ver
mißten 20jährigen Tiſchlers Fritz Spandau aus Gr.-Salze halb
verdeckt in einem Grummethaufen aufgefunden. Als Todes
urſache wurde durch die Leichenſchau ein Kopfſchuß feſtgeſtellt,
der von hinten links nach vorn rechts den Schädel des Getöteten
durchquert hatte. Das Geſchoß, das aus einem 9 Millimeter
kalibrigen Revolver ſtammte, wurde zwiſchen Schädeldecke und
Haut vorgefunden. Der auf Anordnung des Oberſtaatsanwaltes
entſandte Magdeburger Kriminalkommiſſar ermittelte als Täter
den 25jährigen Arbeiter Walter Emmer aus Gr.-Salze, in
deſſen Wohnung die der Leiche geraubten Waffen gefunden und
beſchlagnahmt wurden. Emmer wurde darauf wegen dringen-
den Verdachtes des Raubmordes feſtgenommen und der Magde
burger Strafanſtalt zugeführt.

erwarb er ſich an der Univerſität Halle als 66jähriger den
Doktorhut mit der Arbeit „Schloß und Stadtkirche St. Marien
in Deſſau“.

Prof. Dr. Wilhelm Liepmann, Weltſchöpfung und Welt
anſchauung. Von Adolf Propp. 1923. Berlin W. 50, Volksver
band der Bücherfreunde, Wegweiſer-Verlag G. m. b. H. Von den
innigen Zuſammenhängen der Naturwiſſenſchaft und der Welt
anſchauung gibt Prof. Dr. Wilhelm Liepmann in dieſem Buche
ein überaus feſſelndes Bild. Der mit allen Ergebniſſen des
weiten Gebietes wohlvertraute Verfaſſer der bekannten „Pſhcho
logie der Frau“ hat ſeine Darſtellung ſo gehalten, daß auch der
Laie ihr folgen kann, obwohl ſie nirgends den letzten Problemen
der Erkenntnis ausbiegt. Entſtehung und Werdegang unſerer
Erde ziehen an uns vorüber. Das Reich der anorganiſchen Natur
tut ſich vor uns auf. Wir lernen die Entwicklung der Seelen
tätigkeit von den niederſten Organismen bis zum Menſchen
kennen. Das Problem des Leidens wird für das Erleben einer
Weltanſchauung herangezogen. An der Hand des Lebenslaufes
von Rembrandt, Spinoza, Beethoven, Dante und auf Grund
ſeiner eigenen Erfahrungen als Arzt führt Liepmann zu dem Er
gebnis, daß die Lebensauffaſſung ſelbſt Glück oder Unglück in ſich
birgt. Als Träger des Entwicklungsgedankens in der Natur er
ſcheint die Erotik, die den Menſchen befähigt, ſchaffend und hin
gebend an ſeinem Lebenswerke zu arbeiten. Jm Schlußkapitel
wird dann die ſo gewonnene Weltanſchauung in Beziehung ge
bracht zu den großen Problemen unſeres jetzigen Lebens.

Geſchichte der Philoſophie. Von Profeſſor Dr. A. Meſſer.
Bd. I. Verlag von Quelle a. Meyer in Leipzig. 19283. Die Geſchichte
der Philoſophie von Prof. Meſſer, von der der I. Band in neuer
Auflage vorliegt, iſt längſt für einen großen Kreis philoſophiſch
intereſſierter Leſer unentbehrlich. Welche Verbreitung ſie inner-
halb der Studentenſchaft und in weiteren Kreiſen gefunden hat,
das beweiſen die Auflagenzahlen. Profeſſor Meſſer hat es vor
züglich verſtanden, ſeine Leſer in das Verſtändnis der großen
Denker der Antike und des Mittelalters und ihrer philoſophiſchen
Syſteme einzuführen.

Die deutſchen Stämme und ihr Anteil am Leben der Nation.
Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. Die deutſche Stammes
verſchiedenheit hat ebenſo zu geiſtiger Mannigfaltigkeit und zum
inneren Reichtum unſerer Kultur beigetragen, wie ſie politiſch
bis auf den heutigen Tag ſchädlich gewirkt und den Zuſammen
ſchluß Deutſchlands zu einer ſtarken Einheit hintangeſtellt hat.
Das vorliegende Buch befaßt ſich vor allem mit der Weſensart
der Stämme. Wenn man berückſichtigt, daß Verfaſſer die Er
gebniſſe ſeiner tiefſchürfenden Betrachtungen auf verhältnib
mäßig knappem Raume widergegeben hat, muß man ſein
Leiſtung als glänzend gelungen bezeichnen
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Halle, 16. Dezember.

Ausklanug
Die beiden letzten Tage des „Lehrganges zur Ein

r n erſidtkrra wurden ausfüllt von den igen von Univerſitätsprofeſſor GeheimenI Rat Dr. Ziehen über „Die Jdeen als re der
geſchichtlichen Entwickelung Er beleuchtete die Ge
ichte in dem Lichte der materialiſtiſchen wie der idealiſtiſchen
fuffaſſung, entwickelte in großen Linien den Gang der Geſchichts
zſiloſophie und ſtellte als Jdeal die Anſchauung von den im
nanenten Jdeen als den wirkſamen Kräften in der Geſchichte
dar, Sein Vortrag wurde von nicht endenwollendem Beifall autf
genommen.

ein Vortrag von Univerſitätsprofeſſor Dr. WolffJhm folgte
er „Nethodenlehre der Stagtswiſſenſchaften“,
er ſich in der Hauptſache mit methodiſchen Fragen beſchäftigte.
zür den verhinderten Profeſſor Waentig ſprach am Nachmitag Prof. Joer ges über die karte Jdeen
nd politiſchen Parteien“. Sein Standpunkt war von

ei öberparteilichen Klarheit, die ſeine Worte auch in den
Schlußſatz ausklingen ließen, daß der Dienſt am Vaterland die
delſte ar ſei.

Der Sonnabend- Vormittag ſah Univerſitätsprofeſſor Dr.
ubin am Vortrogspult des Thaliaſaales. Er ſprach von
Ztaat und Agrarverfaſſung“. Seine Ausführungen
chöpften dieſes weite Gebiet hiſtoriſch und geographiſch in aus
higſtem Maße. Er zeigte, wie von den Anfängen unſerer

xſchichtlichen Kenntnis an das weſtliche Deutſchland gegenüber
m öſtlichen Kolonialiſationsgebiet andere Wege geht, wie ſich

beiden großen Staatsmänner Friedrich der Gro und
marck zu den Agrarfragen einſtellen und wie die Revolutionen

Frankreich und Deutſchland auf die Geſtaltung der Boden
itur und des Bodenbeſitzes w'rken.
An dem Schlußvortrag ſchloß ſich eine oft ſehr lebhafte

dehatte an.

Rückſchauend auf die arbeitsreichen Tage muß man freudig
eennen, daß der Lehrgang ein voller Erfolg war. Jns-
ſondere muß der Umſtand beachtet werden, daß es einmal ge
ingen iſt, den geſamten Lehrſtand weit über die Grenzen Halles
aus vom entlegenſten Dorfſchulkatheder bis zum Pult des
hochſchulprofeſſors zu einer feſten Arbeitsgemeinſchaft zu
nmenzuſchließen. Die überreichen Früchte dieſes Beginnens
igten ſich insbeſondere in den zahlloſen Anregungen, die aller
en gegeben und empfangen wurden. Der Dank dafür gebührt

en dem „Zentralinſtitut“ vor allem jenen Stellen in Halle,
e in großzügiger Weiſe die Veranſtaltung organiſiert haben.

der Erfolg des Lehrganges jedoch wird mehr als Worte be
eiſen, daß hier eine ſegensreiche Arbeit für unſer geſamtes
ftziehungsweſen geleiſtet worden iſt.

hortragskalender der Deutſchnationalen Volks
partei, Volksverein HalleSaalkreis

Sonntag, 16. Dez., nachm. 5 Uhr Weihnachtsfeier der Jugend-
ruppe in der Turnhalle der Frieſenſchule. Alle Parteifreunde
ind eingeladen.

Montag, 17. Dez., abends 7.80 Uhr Nähabend im Landes
ſerband, Leipzigerſtr.

Montag, 17. Dez., abends 8 Uhr Weihnachtsfeier der Grup
Nille-Oſt und MitteWeſt im St. Nikolaus, Nikolaiſtr. Wei
tstede Oberpfaxrer Knoblauch. Der Saal iſt geheigt. Reiche
darbietungen. Gäſte ſind willkommen.

Denstag, 18. Dez., abends 7 Uhr Weihnächtsfeier der ver
inigten Gruppen Süd-Oſt, Süd Weſt und der Arbeitergruppe
großen Saal des Hofjäger, Lindenſtr. Muſik und Geſang:
uppe des Herrn Konzertmeiſter Theater uſw. Alle
rieifreunde ſind eingeladen. Die Beamtengruppe beteiligt ſich.

Dienstag, 18. Dezz., nachmittags 6 Uhr im oberen kleinen
Saale des Stadtſchützenhauſes, Franckeſtr. 1, wir Verſamm-
ing der berufsſtändiſchen Vertreter der Heil t
hahnärzte, Tierärzte und Apotheker) der Deutſchnationalen
ſekspartei. Landtageabgeordneter Dr. QuaetFaslem, Göttingen,
richt über: „Die Verordnungen des Reichsarbeitsminiſteriums
ind die jetzige Lage. Angehörige der Heilberufe auch anderer
zarteien ſind willkommen. Zutritt haben nur Angehörige der

heilberufe.
Sonnabend, 22. Detz., abends 8 Uhr findet im großen Thalia

l die Weihnachtsfeier der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt.
finlaß 7 Uhr. Streichmuſik vom SeifertOrcheſter, Solo und
eneinſame Geſänge, Kezitationen und ein Melodrama. Derdo erkauf hat bereits begonnen bei Grimm, Obſtgeſchäft, Geiſt
raße 47, Rühl, Kunſtgewerbehandlung, Poftſtraße 11, „Halleſche
e Leipziger Siraße, und Buchhandlung Hempel, Tho
aſiusſtraße 6.

Sonnabend, 19., und Sonntag, 20. Jan., findet in Halle
ſer Kreisparteitag ſtatt. Sonnabend im Thaliaſaal vater
diſche Kundgebung. Sonntag vorm. 11.15 Uhr Vortrag des
i Schiele, Schollene. Nachm. 8 Uhr Jahreshauptverſammlung,
ahm. 4 Uhr öffentliche Verſammlung.

Vor einer Einigung im Aerzteſtreik
der Reichsarbeitsminiſter hat die Spitzenverbände

x Aerzte und der Krankenkaſſen für Freitag, den 21. Dezember,
mittags 11 Uhr zu einer Beſprechung der Sachlage und der
warbeifen der erſten Tagung des Reichsausſchuſſes eingeladen.

eoderbande haben die Teilnahme an der Beſprechung
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Nach dieſer Meldung ſcheint ſich endlich eine Möglichkeit zur
kendigung des leidigen Streites zu eröffnen, den die Ermäch
hungsverordnung der Reichsregierung vom 380. Oktober hervor
rufen hat. Es handelt ſich um die über die Kran
hilfe bei den Krankenkaſſen, durch welche die Rechte der Aerzte
nüber den Krankenkaſſen erheblich verkürzt worden waren.
zwiſchen ſind zwar weſentliche Beſtimmungen abgemildert,
im Teil ſogar gänzlich aufgehoben worden, leider aber ſo ſpät,
eß die von der ärztlichen Spitzenorganiſation ausgegebene
Siſung zur Einſtellung der kaſſenärztlichen Tätigkeit nicht
kehr zurückgenommen werden konnte.

er, eine andere über Aerzte und Krankenkaſſen ergangen.
ne weſentliche Beſtimmung dieſer Verordnung bezieht ſich auf

i Reichsausſchuß, als der oberſten Behörde zur Regelung der
Rehungen zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten. Dieſer Aus

ſuß beſteht aus je fünf Vertretern der Krankenkaſſen und der
te und drei Unyarteiiſchen, welch letztere vom Arbeits

iſter errannt wedden. Der Reichsausſchuß war erſtmalig
zum 29. November einberufen worden, die Aergzte hatten
abgelehnt unter der Geltung der Verordnung über die

ankenhilfe an den Beratungen teilzunehmen. Offenbar haben
Vorbeſprechungen ſtattgefunden, durch welche die Aerzte

bisherigen Widerſtand aufgegeben haben. Es ſoll ja auch
t Sitzung des Reichsausſchuſſes eine Beſprechung mit den

mkenkaſſen „über die Sachlage“ vorausgehen, wobei es ſich
muthich um die Bedingungen zur Wiederaufnahme der Ar
t handeln wird, wie Zurückſetzung in den vorherigen Stand,
raſſung von Maß regelungen und dergleichen.

erufe (Aerzte,

Gleichzeitig mit dieſer Verordnung iſt, ebenfalls am 30. Ok-

An alle Aerzte und an glle Angehörigen der Heilberufe.
Am Dienstag, den 18. Dezember, nachmittags 6 Uhr findet eine

wichtige Kundgebung der Heilberufe im oberen Saale des Stadt
ſchützenhauſes ſtatt, bei welcher der Landtagsabgeordnete Quaet-
a Göttingen, über wichtige Fragen ſprechen wird. Ver

ume kein Vertreter der Heilberufe dieſe Verſammlung.
Das Notgeld der Handelskammer Halle behält weiter

ſeine Gültigkeit. Nach den bisherigen Beſtimmungen mußte alles
Notgeld ſpäteſtens am 15. Dezember 1923 zur Einlöſung binnen
Monatsfriſt aufgerufen werden. Nunmehr iſt aber unter dem
12. Dezember eine allgemeine Verordnung der Reichsregierung
ergangen, nach welcher der Herr Miniſter ſich vorbehält, den
Einlöſungsaufruf ſelbſt zu erlaſſen, alſo den Beginn der Ein
Sſung ſelbſt zu beſtimmen. Damit iſt das Aufrufen des Not-
geldes der Handelskammer zu Halle gegenſtandslos geworden;
die Friſt zur Einlöſung desſelben hat daher noch nicht zu laufen
begonnen.

Der Preisabbau wird immer fühlbarer. Obwohl die Ge
ſchäfte der Textilbranche mit den erhöhten Weltmarktpreiſen zu
rechnen haben. machen ſich auch hier Abſchläge ſtark bemerkbar.
Es werden Anzüge für 35 Mark, Strümpfe für 55 Pfennige,
Wäſchetuche für 59 Pfennige uſw. angeboten. Maſchinen
nſi ſonſtige baumwollenen Garne ſind um 10--15 Proz. er
mäßigt.

Verteilung der Erwerbsloſenlaſten. Die Koſten für die
Grwerbsloſenfürſorge, die im beſetzten Gebiet ſeit Beginn der
Ruhrbeſetzung faſt ausſchließlich vom Reich allein getragen
worden ſind, werden, wie amtlich mitgeteilt wird, künftig in der
Weiſe wieder aufgebracht werden, daß das Reich nur noch den
geſetzlichen Anteil, nämlich die Hälfte der Koſten, beiſteuern

Der Reſt iſt von den Ländern und Gemeinden aufzu
nungen.

Die nene Lohnſtenerverhältniszahl. Dem „Reichsanzeiger“
zufolge beträgt die Verhältniszahl, mit der die in der zweiten
Septemberhälfte in Geltung geweſenen Krmäßigungs
ſätze beim Steuerabzug vom Arbeſtslohn zu verviel-

ſind, für die Zeit vom 16. bis 22. Dezember 19238 ein
chließlich bei jeder bis zum 22. Dezember erfolgenden Zahlung
von dem bis zum 22. Dezember 1923 fällig gewordenen Arbeits
lohn 65) 000.

Heeresrentengahlung bei der Poſt. Für die zweite
Dezemberhälfte findet die Zahlung der Heeresrenten beim Poſt
amt I, Gr. Steinſtraße, wie folgt ſtatt: am 18. für die Nrn. 1
bis am 19 für die Nrn. 4001 bis Schluß; am 20. und 21.
werden die Nachzügler gezahlt. Die bis dahin nicht erhobenen
Renten werden am 22. unter Erhebung einer Gebühr von
5 Goldpfennig zugeſtellt. Vom 13. bis einſchließlich 24. ſind die

auf die Zeit von 8 bis 2 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.
ur ſchnelleren Abfertigung der Rentenempfänger hat das Poſt

amt Zahlſtunden für die einzelnen Buchſtaben eingeführt.
Näheres iſt aus der angeſchlagenen Bekanntmachung erſichtlich.

Ernennung. Der Hauptkaſſierer der Landſchaftlichen
Bank der Provinz Sachſen, Hermann Palm, iſt zum Bankproku-
riſten ernannt worden.

Freude ſprießt, wo Mitleid fließt! In letzter Sitzung der
Wohltätigkeitsvereinigung Zigarrenköpfchen-Sammler wurde über
die Verteilung der Spenden (Lebensmittel, Kleidungsſtücke uſw.)
beraten. Damen und Herren ſind herzlich zu der Beſcherung
von 60 Perſonen, alten Leuten und Waiſenkindern, eingeladen,
welche am 2. Weihnachtsfeiertage im großen Saal des Evange-
liſchen Vereinshauſes, Mittelſtr. 14/15, vormittags 11 Uhr ſtatt
findet. Weitere Spenden werden noch gern entgegen genommen.

Die Rechenmaſchine. Der 26jährige Kaufmann Erich
St. und der 43jährige Maler Adolf V. ſtahlen, da ſie erwerbslos
waren und Geld benötigten, am 7. Mai 1928 nachmittags aus
den Geſchäftsräumen der Firma Heckert u. Co. in Halle eine
Rechenmaſchine, um von deren Erlös zu leben. St. führte den
Diebſtahl aus, während B. Schmiere ſtand. Bereits am folgenden
Tage wurden ſie beim Verkauf der Maſchine in Gera (Reuß)
verhaftet. Die 2. Strafkammer in Halle verurteilte die beiden
ſchon vorbeſtraften Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von
9. bezw. 3 Monaten.

Dentſcher Sprachverein. Der kürzlich verſchobene Conrad
Ferdinand Meyer Vortrag findet nun am Montag, 17. Dezember,
abends 834 Uhr im Auditorium Maximum der Univerſität ſtatt,
worauf wir aufmerſam machen.

Ein Opern und Operettenabend der Schüler unſerer
einheimiſchen Geſangsmeiſterin Alice von Boer- Gruſelli
bewies im ausverkauften großen Thaliaſaale von neuem, daß
dieſe in Halle allzuſelten gehörte Künſtlerin die Schar der
Jhrigen unabläſſig vorwärts führt. Sei es Liſelotte Hedlers
friſcher Sopran oder Margarete Arndts ſympathiſcher Alt
um nur einige Namen herauszugreifen überall iſt der Fort
ſchritt augenſcheinlich und erheblich. Kann es aber auch anders
ſein, wenn eine Künſtlerin ſelbſt ſo tadellos ſicher in der Toech
nik, ſo makellos rein in ſchönſten Tönen ſingt, wie Alice von
Boer es in einer durch ſchier endloſen Beifall erzwungenen
Zugabe tat? Der ſtets gerühmte Tonanſatz, das Anſchwellen
und Abſchwellen, das Legato uſw. färben in ihrer Vorbildlichkeit
ſchließlich auf die Schüler ab, die ihrem Temperament jedoch
die Zügel mehr ſchießen laſſen ſollten. Saß doch am Flügel in
der urmuſikaliſchen Jrma Reuter das Muſter einer halb
führenden, halb begleitenden Jnſtrumentaliſtin. Jhr gebührt be-
rechtigter Anteil am durchſchlagenden Erfolge.

Vereins- Nachrichten
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.

Montag, den 17. Dezember, 8 Uhr abends Mitgliederverſammlung
im unteren Saal des Stadtſ-hützenhauſes. Vortrag mit Licht-
bildern: „Erlebniſſe in Kiautſchou“, Oberſtlt. Friemel. Sonn
abend, den 2. Dezember, 8 Uhr abends Weihnachtsfeier im oberen
Saal des Stadtſchützenhauſes. Vorverkauf bei Rühl, Poſtſtraße,
und „Hall. Ztg.“, Leipziger Straße.

urnen, Spiel und Sport
Orientierungslaufen ein neuer Sport

Aus Schweden wird von einem neuen Sport berichtet,
der ſich gegenwärtig einer außerordentlichen Beliebtheit erfreuen
darf. Es iſt dies das ſogenannte „Orientierungslaufen“. Bis
zu 500 Teilnehmern ſtellen ſich mitunter dem Starter in einer
einzigen Konkurrenz.

Worin beſteht nun dieſer neue Sport?
Rein äußerlich unterſcheidet er ſich von dem bekannten

QuerfeldeinLaufen dadurch, daß die Teilnehmer nicht im
leichten Sportdreß ins Rennen gehen, ndern in Straßen
kleidung, ſelbſtverſtändlich auch mit Straßenſchuhen! Weiter iſt
ihnen nicht der Weg bekannt, den ſie zu durchlaufen haben,
ſondern ſie müſſen ſich dieſen an Hand von Karte und Kompaß
ſelbſt ſuchen! Unterwegs (auf der meiſt ungefähr zehn Kilometer
iangen Strecke) müſſen ſie ein oder zwei Kontrollen paſſieren.
Als Austragungsort
Stadt gewählt. Daß jeder Teilnehmer ſich zum Wechſeln nach
beendetem Lauf einen Anzug mitnimmt, der ihm vom Start-
platz, auf dem die Konkurrenten einzeln in Abſtänden von einer
halben bis zwei Minuten abgelaſſen werden, ans Ziel gebracht
wird, ſei nebenbei mit erwähnt.

Jntereſſant ſind die Erfahrungen, die man bisher mit dem
Orientierungslaufen gemacht hat. Während bei den erſten Ver
anſtaltungen in der Regel Offiziere und Schüler der Forſtaka
demie auf Grund ihrer beſonderen Vorbildung die erſten Plätze

einnahmen, landeten bei den ſpäteren Läufen auch ſchon ganz
„gewöhnliche* Leute in Front. Vor allem aber endeten die be
kannten Langſtreckenlöufer meiſt im geſchlagenen Felde.

wird ländliches Gelände außerhalb der

Oele und Fette ß
Hamburg, 14. Dez. (Wochenbericht der Firma Carl Heinrich

Stöber, K. a. A., Hamburg.) Jn der Beſchaffung ausländiſcher
Rohſtaffe iſt für Jnduſtrie, Gewerbe und Handel eine ſehr be
achtenswerte Erleichterung eingetreten. Zutzeit werden

Deviſen zum amtlichen Kurſe gegen Papiermark, Reichsgolb
anleihe oder Dollarſchatzanweiſungen reichlich angeboten. An
der Hamburger Börſe verlautet allerdings, daß ein Verbot der
Umwandlung von Goldanleihe in Deviſen bevorſtehen ſoll. Die
feſte Stimmung für faſt ſämtliche Oelſaaten wie Coprah, Palm-
kerne uſw. war der Hauptfaktor für den geſamten Markt. Nach
den neueſten Meldungen der Auslandsplätze beſtand gerade von
deutſcher Seite großes Jnterſſe und wurden auch größere Kontrakte Aögeſchtoffen trotz der augenblicklich ſteigenden Preiſe.

Rindertalg. Die Londoner Auktion brachte lebhafte Um-
ſätze. Der Talgmarkt liegt zurzeit außerordentlich feſt. Am
hieſigen Platz zeigte hauptſächlich ſchwimmende Ware ſtarkes
Jntereſſe. Beſonders lebhaft war die Nachfrage für Locoware
infolge Havarie des Dampfers „Polcevera“, welcher einen recht
erheblichen Teil der November-Abladung am Bord hatte. Wie
lange der gegenwärtige hohe Stand der Preiſe für Talg an
halten wird, bleibt abzuwarten. Es wird zurzeit gefordert für:
Matadero-Rindertalg, Dezember Januar Abladung
von Südamerika 42/19 Pfd. Sterl., Lokoware 43--44 Pfd.
Sterling. Sanſinenaga- Rindertalg ſchwimmend 44,10
Pfd. Sterl., Auſtral mixed 53 coleur 42,10 Pfd. Sterl. prompte
Abladung von England. ojaöl wurde an nahe Lieferung
lebhaft gehandelt. Das Angebot iſt gering. einöl liegt in
den letzten Tagen wieder feſter. Knochenfett und
Schweinefett wurde wenig angeboten bei unveränderten
Preiſen. Palmkernöl und Kokosöl außerordentlich feſt.
Fettſäuren lagen feſt bei ruhigem Geſchäft.

Chemikalien.

„Hamburg, 14. (Wochenbericht der Firma Carl Hein
rich Stöber, K. a. A., burg.) Das Jnlandsgeſchäft flaute
weiter ab, was auf die nahenden Feſttage zurückzuführen
iſt. Die Spekulation in Borax und Zinkweiß vermochte den
ſtändig weiter weichenden Preiſen keinen Einhalt zu bieten. Die
Deviſennotierungen r dieſe Artikel gingen teilweiſe um
25 Prozent zurück. Viele Abſchlüſſe wurden in Papiermark ge
tätigt, die jetzt g Abwicklung gelangen. Aber die Spekulation
wird in letzter Zeit vom Pech verfolgt, denn durch den Papier
geldmangel ſind viele Käufer nicht in der Lage, ihren Ver
pflichtungen nachzukommen. Das teilweiſe angebotene Gold
z wird der Lieferanten abgelehnt. Ein Zuſammen-

uch verſchiedener Firmen dürfte die Folge ſein. Soda cale.
und criſt. zogen erheblich an. Aetznatron wurde bei unveränder
ten Preiſen lebhaft gehandelt. Mit einigen Ausnahmen gaben
die bislang noch feſten Notierungen für Exportware nach. Die
vom Auslande vorliegenden Aufträge waren ſtark limitiert und
wurden nur ſelten gedeckt.

d. Braunkohleninduſtrie „Vogelsfrende“ A.-G., Berlin. Die
ao. G.-V. genehmigte die Kapitalserhöhung um 25 auf
60 Millionen Mark. Die neuen Aktien ſind ab 1. Januar 1924
gewinnberechtigt und werden von einem Konſortium zum Nenn-
wert übernommen mit der Verpflichtung, 7 Millionen Mark den
Aktionären im Verhältnis 5:1 zum Preiſe von 1 Goldmark an
zubieten. Unter den gleichen Bedingungen ſteht es Vorſtand und
Aufſichtsrat frei, 8,2 Millionen Mark von den neuen Aktien zu
erwerben. Der Reſt gelangt freihändig zur beſtmöglichen Ver
wertung. Der eingehende Gewinn wird dazu benutzt, um der
Geſellſchaft die Möglichkeit zu geben, die beabſichtigte Anlage
einer Brikettfabrik zu ſchaffen und ihr neues Werk zu vollenden.
Ferner wurde beſchloſſen, die Zahl der Aufſichtsratsmitglieder
von 6 auf 8 zu erhöhen und neu in den Aufſichtsrat zu wählen:t dis Loeb, Charlottenburg, und u Max Suttan,

n.
d. Keine Schiebungen Alt- Hamburger Firmen. Die Ver

einigung der am Großhandel mit Drogen und Chemikalien be
teiligten Firmen der Hamburger Börſe teilt mit, daß die vor
kurzem von einem Hamburger Abendblatt gebrachten Mittei-
lungen über Schiebungen mit pharmazeutiſ Artikeln den
Stempel der Senſationsmache und Uebertreibung trugen. An
den Schiebungen, die übrigens ſchon Monate zurückliegen, ſind
wirklich angeſehene alte Firmen des legitimen Handels nicht be
teiligt. Es handelt ſich vielmehr um junge Firmen der Nach
kriegszeit, deren Jnhaber ohne innere Hemmungen die Sucht
nach großen Gewinnen höher ſtellte, als das Veranworflichkeits
gefühl eines ehrbaren Kaufmanns.

Geſchäftliches
Die Sonne und ihr Spiegel.

„Es gibt nichts Neues unter der Sonne, und mich werden
ſie niemals erreichen ſagte hochmütig, verächtlich die Sonne,
als ein kleines Sternlein ihr ſchadenfroh hinterbrachte, auf der
Erde hätten die Menſchen jetzt ein Licht geſ-haffen, das ſo hell
leuchtete wie ſie ſelbſt. Sie ſchenkte dem Gehörten nicht die ge
ringſte Beachtung, die ſtolze Sonne. Eines Tages, als ſie auf
die Erde blickte, die ja ſeit Galiläi ſich um ſie dreht, ſchüttelte
die Sonne erſtaunt den Kopf: Was die Menſchen bloß machten
Da hatten ſie ſo viele kleine Spiegel aufgeſtellt, die ihr, der
Sonne, Bild auffingen und in ſtrahlender Pracht reflektierten.
So glaubte die Sonne zunächſt. Aber bald mußte ſie doch er
fahren, daß das, was ſie da auf der Erde ſah, nicht ihr eigenes
leuchtendes Spiegelbild war, ſondern viele andere kleine Sonnen,
gleichmäßig weiß ſtrahlend gleich ihr; die auch bei dunkler Nacht,
wenn ſie ſelbſt längſt ſchlafen gegangen war, die Dinge in tag-
hellem Licht erglänzen ließen.

Dieſe Sonnen waren aber nichts anderes als die Osram-
NitraLampen, die geniale Erfindung des Menſchen: Eine engeDrahtſpirale glüht in einem wentrelen Glaſe und kann ſo viel

höhere Temperaturen aushalten, ohne zu zerſtäuben, als ein
einfacher Draht im Vakuum, wie andere Glühlampen ihn auf
weiſen, Die ſo geſchickt konſtruierte OsramNitraLampe brennt
tatſächlich ganz ähnlich dem Sonnenlichte. Jede Arbeit läßt ſich
in ihrem Schein ohne Augenanſtrengung ausführen wie bei
Tage; die feinſte Farbennüancierung der ausgeſtellten Waren
kommt dabei zuverläſſig zur Geltung; feſtlich erſtrahlen die
Räume im Osram-Nitra-Licht, und der Straßenverkehr erhält
ſein lebendig großſtädtiſhes Gepräge und wird ſeiner Gefahren
beraubt dank dieſem Licht.

Die Sonne muß ſich wohl oder übel mit ſolcher irdiſchen
Konkurrenz abfinden. Wenn ſie aber einen Spiegel, diesmal
wirklich einen Spiegel, befragt, nach Art der Stiefmutter im

„Spieglein, Spieglein an der Wand,
wer ſtrahlt am hellſten im ganzen Land

ſagt der Spiegel, ähnlich wie das Schneewittchenſpieglein:
„Frau Sonne, Ihr ſtrahlt am ſchönſten hier.
Aber in irdiſchen Landen
da iſt jetzt ein Licht vorhanden,
das ſtrahlt noh viel 1000mal heller als Jhr
die Osram-Nitra-Lampe!“

Da ärgert ſich die Sonne natürlich.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verartworibh für de Politit
olſ Lindemann ſur Volkswirtſchaft und Ritteldeutſchland-
r
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Ein Volk iſt ein ausdauerndes Gewächs in dem Garten

Gottes, es überlebt manchen traurigen Winter, der es ſeiner
Zierden beraubt, und oft wiederholt es ſeine Blüten und
Früchte. Friedrich Schleiermacher.

Endlig muß ich ihnen, mein verEhrter ſagen: da ich alt
bin, ſo lebe ich nuhr noch von dem gedanken beſehlt, vergeltung

an unſer unterdrücker zu üben. Blücher.
Wir müſſen einſehen, daß allein bei der Einigkeit der

Deutſchen unter ſich ſelber das allgemeine Heil zu finden ſei.
Fichte.

Die Letzten aus dem Goethehaus
Neu entdeckte Briefwechſel Ottiliens.

Prof. Dr. H. H. Houben gibt demnächſt im Ver
lage von Klinkhardt K Biermann in Leipzig ein bedeut
ſames Werk heraus: „Ottilie von Goethe, Er-
lebniſſe und Gefſtändniſſe“. Das Buch ent-
hält die neu aufgefundenen Briefwechſel Ottiliens mit
ihren Freundinnen Adele Schopenhauer, Schweſter des
Philoſophen, und Sibylle Mertens Schaafhauſen. Aus
dem reichen Jnhalt des Werkes ſeien im folgenden
einige intereſſante Einzelheiten mitgeteilt.

Jn Goethes Schule.
An Sibylle Mertens, Wien, 16. Januar 1835. Jch

glaube, daß mir hier die Augen für Gemälde ganz klar geworden
ſind: als ich ein Jahr nach meiner Verheirathung in Dresden,
war es mir noch eine zu fremde Welt, ſeitdem haben die Porte-
folios meines Schwiegervaters mich doch beſſer vor
bereitet, und es iſt mir ein ordentlicher Schmerz, nicht die Gallerie
von Belvedere und die Eſterhazyſche ſehen zu können. Die
Lichtenſteiniſche ſah und genoß ich aber nach meiner Ankunft, und
ein Bild von Rembrandt hat in der Schönbornſchen ſolchen Ein-
druck auf mich gemacht, daß wir es gleich kaufen wollten (einen
Kupferſtich nehmlich) und Jhnen ſchenken.

Gebrochenes Herz.
Ottilie an Adele Schopenhauer, Leipgzig, 4. Mai 1837.

Beinagh, liebe Adele, hätte ich nicht erfahren, wie ſich Euer
Schickſal geändert hat, weil jeder, der mir ſchrieb, vorausſetzte,
daß ich durch Dich von allem unterrichtet ſei, aber es iſt glücklich,
daß ich jetzt mit meinem Gemüth ſo anders ſtehe wie andere ſoge
nannte lebende Weſen, daß ich nicht mehr verletzt werde, wo ich
ſonſt würde tief gelitten haben. Jch kann nicht ſfagen, daß ich
mich freue, Dich wiederzuſehen, denn es wird wohl ſehr ſchmerz
lich ſein, und wenn ich bedenke, wie wir alle mit unſerm
zerbrochenen Geſchick und gebrochenen Herzen
wieder zuſammen kriechen und mühſam durch künſtlich erregte
Intereſſen uns zu erwärmen und zu beleben ſuchen, ſo ſchaudert
es mich. Denke an Line, Ulrike, Jenny, Alwine, Dich, mich,
die eigentlich ganz Todte, ſo wirſt Du begreifen, daß ich den Ge
danken von Zedlitz ſeiner nächtlichen Heerſchau nicht
mehr loswerden kann, und meine, wir ſind die armen, unter
ſchweren Wunden verbluteten Kämpfer, und der Papa hält
wieder in Weimar Heerſchau über uns. Daß ich
mich übrigens herzlich freue, daß Dein und Deiner Mutter
Sorgen doch etwas abgenommen, brauche ich Dir wohl nicht erſt
zu verſichern, denn ich werde nächſtens über ſolche Sorgen ver
rückt; meine Grundlage iſt in dieſem Augenblick mehr wie
qualvoll

Eine Verpflichtung Deutſchlands!
Ottilie an Sibylle Mertens, Wien, 26. Mai 1843. So

erfreulich mir Jhre Güte war, ſo muß ich doch ſagen, beinah,
nein, gewiß danke ich Jhnen ebenſo für die Theilnahme und Jhr
raſches Handeln für Walther. Mich freut das Urtheil Jhres
Freundes wahrhaft, ich kann mit Ueberzeugung ſagen, daß, ſähe
er die große Oper En zio von Walther, die dieſer ein Jahr
ſpäter wie Stradella ſchrieb, ſo bin ich überzeugt, er würde noch
mehr daran glauben, daß rin Talent wohl Unterſtützung ver
diente und vorwärts ſchreitet. Auf dieſe Weiſe, wo keine Er
munterung von irgend einer Seite kömmt, wo er
ſelbſt ſagt, daß er ja im dramatiſchen Fach nicht weiter ſchreiben
kann, wenn er nie hört, was er geſchaffen, fürchte ich, wird bei
ſeiner jetzigen trüben Stimmung auch zuletzt ſein Talent, wenn
auch nicht ganz untergehen, aber doch wie verſchüttet werden, ſo
daß es nicht mehr hervordringt Sagen Sie mir, hätte
denn mein Schwiegervater nicht verdient, daß
die Bühnen doch ſoviel Dankbarkeit für ſein Andenken zeigten,
um dem Enkel wenigſtens die Möglichkeit des Gelingens zu
geben? da wird ſein Geburtstag überall ge
feiert, dies Jahr wieder in Frankfurt, aber den guten Leuten
fällt nicht ein, an einem ſolchen Abend, der ihm ja doch gewidmet
ſein ſoll, daran zu denken, daß es eine ſchöne Feier wäre, den
Enkel zu prüfen, welches Anrecht er an ſeinen
Nahmen hat Jch bin unendlich froh, daß Walther wieder
eine Art von Jntereſſe an ſeinen eigenen Arbeiten zu nehmen
ſcheint. Es iſt ſo viel zerſtört, geknickt in ihm, jede Jugendluſt
und jeder Jugendmuth ſo ganz geſchwunden, daß ich, wie Sie
denken können, glücklich bin, wenn nur eine Blume wieder das
Haupt erhebt.

Groll auf Weimar.
Ottilie an Adele Schopenhauer, Wien, 19. Juni 1849. Die
Mutter geht im Juli nach Quellendorf, vielleicht gehe ich hin,
aber ich wäre lieber nach Weimar gegangen, doch hindert mich
der 28. Auguſt, da kann ich nicht dort ſein, denn ich müßte
ihnen allen ſagen, wie ſie nicht werth wären des
Vaters Geburtstag zu feiern; auch möchte ich mich
nicht wie eine alte aufgeputzte Erinnerungskomödie herumführen
laſſen, hauptſächlich kann ich denn doch nicht neben dem Kanzler
zur Schau ſitzen und Schöll eine Rede halten hören, nein, nein,
ich kann nicht hin; gehe ich aber vorher, ſo kommen tauſend An
fragen und Zumuthungen, die ich ja nicht gewähren kann.

Das Goethehaus.
An Adele, 21. Juni. Du wirſt Dich ſicher freuen, daß

meine Söhne die Anordnung getroffen, daß zum 28. Auguſt, den
und den folgenden Tag das Zimmer des Vaters ge-
öffnet wird, ſowie alle übrigen Anordnungen als Herausgabe
des Catalogs der Sammlungen etc. Sie hätten gerne die Samm-
kungen gezeigt, aber das war ſchon deshalb nicht möglich, weil
Maltiz halbjährige Kündigung haben, und die Enkel doh nicht
ſo unwürdig konnten die Sammlungen zeigen. Du weißt, wie
es ihre Kräfte beinahe überſteigt, das Haus be
halten zu haben, wie ſie deshalb jede Entbehrung
tragen müſſen, aber ich begreife, wie ſie doch dabei nicht ruhen
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aufzuſtellen. Sie haben gethan, was in ihren Kräften war, aber
man hat ſo jede Villigkeit gegen meine Söhne verlernt, daß es
ſehr zweifelhaft iſt, ob man ſie nicht wieder ſchmäht.

Am 100. Geburtstag Goethes.
Ottilie an Sibylle Mertens, Freiwaldau, 28. Auguſt 1849.

Während man heute in Deutſchland jubelt, ſchreibe ich Dir mit
einem Herzen, zerriſſen von Weh. Jch klage um die Lebendigen
und Todten! Warum kann nur dies Blatt zu Dir, liebe Sibylle,
warum nicht ich, warum wußte ich nicht, daß Adelens Ende ſo
nahe ſei, daß ich geblieben wäre, wenn auch nicht ihr, doch Dir
zum Troſt. Es iſt eine ungeheure Qual, in der Ferne ſich jeden
Augenblick ſagen zu müſſen: es iſt vielleicht der, der ein theures
Leben verlöſcht. Jch bin ſeit drei Tagen hier und wollte Dir
geſtern ſchreiben, als gerade Dein Brief kam, da war es mir nicht
möglich, ich habe die Nacht tauſendmal aufgeſchreckt zwiſchen
Tod und Feſtgedanken zugebracht. Manchmal denke ich,
Adele lebt nicht mehr, und Du Arme biſt allein in dem weiten
Haus, und leider jagguch ſehr einſam in dem größeren Lebens-
haus. (Adele Schopenhauer war am 25. bei Sibylle in Bonn
geſtorben.)

Ein Brief der Frau Rat.
Sibylle an Ottilie, Bonn, 28. September 1853. Jch habe

in Frankfurt von Frau BelliGontard einen ſehr ſchönen Brief
der Frau Rath Goethe eingehandelt, an den Rath
Creſpel adreſſiert, denſelben Creſpel, welchen eine der Th.
Hoffmannſchen Erzählungen behandelt, in welcher manches über
ihn wahr und vieles gelogen iſt: von dem Rath Creſpel ſelbſt habe
ich eine merkwürdige Handſchrift bei dieſer Gelegenheit be-
kommen, welche über einen Telegraphen handelt, den dieſer ſonder-
bare Mann erfand, und von welchem die Zeichnung beiliegt

Dr. L. St.

Ein deutſches Evangelium
Von Dr. Exrich, Sellheim.

Es iſt eine auch in der Geſchichte des deutſchen Volkes oft
wiederkehrende Tatſache, daß in den Zeiten des größten Nieder-
ganges die größten Männer erſtanden, und zwar gingen den
Männern der politiſchen Tat zumeiſt als Wegbereiter die Er-
neuerer des geiſtigen Lebens voraus. Wie wären z. B. die Be
freiungskriege möglich geweſen ohne die wegwerſende Arbeit
des Vater Gleim oder gar eines Körner, Arndt, Schenkendorf
oder auch der Romantiker? Nationale Weckrufe finden ſich ſogar
nach dem verheerenden 30jährigen Kriege in der ſonſt recht
unterſchiedlich zu bewertenden Literatur des Barocks.

Unſer Volk ſinkt ſeit dem 9. November 1918 von Stufe zu
Stufe in unſagbares Elend. Aber kein führender Luther oder
Schiller oder Bismarck erſchien ihm ſeither. Gelegentliche na
tionale Alarme verhallten. Um ſo erfreulicher, daß juſt um
Weihnacht, da uns der Heiland geboren ward, in Guſtav
Schröer jemand auf den Plan tritt, der es als deutſcher
Mann und Dichter unternimmt, ſein Volk wachzurufen zum
feſten Glauben an Gott, Volk und Vaterland. „Deutſche Le
genden, ein Buch der Hoffnung“ nennt er ſein ſoeben im Hei-
matverlag für Schule und Haus G. m. b. H. Halle (Saale) er
ſchienenes, mit künſtleriſchem Bilderſchmuck von Alfred Weß-
nerCollenbey ausgeſtattetes Buch, das eine Reihe feindurch-
dachter und feinſtiliſierter Bilder aus der Paſſionszeit ſowie
aus dem Alten Teſtament enthält. Aber Chriſtus iſt Deutſcher,
iſt der Erlöſer der Deutſchen von inneren und äußeren
Feinden. Aehnlich wie der frühmittelalterliche Dichter des He
hand ſeinen Chriſtus zeichnet. Und las auserwählte Volk iſt
das deutſche Volk, deſſen Schwächen nicht verſchwiegen werden.
Darum hätte Guſtav Schröer ſein Buch m. E. ſinniger ein
deutſches Evangelium nennen ſollen.

An einigen Legenden ſei des Verfaſſers völkiſches, ethiſches
und literariſches Wollen und Können veranſchaulicht.

Karfreitag. Chriſtus am Kreuz im Geſpräch mit Satan.
Der zeigt ihm die Erlöſten des Herrn und lächelt höhniſch dabei.
Aufſteigt das Grauen des 30jährigen Krieges. Aufſteigt das
Grauen des Weltkrieges. „Vier Jahre lang ſah. Jeſus die Welt
brennen. Da warf das Volk, das die Flammen von ſeinen
Toren abgewehrt hatte in tauſend Schlachten, das Schwert aus
der Hand. Und ſieh und ſieh, ganz ferne aus Nebelgrau und
Schweigen hob ſich ein Hügel. Golgatha!“ Aufſteigt das
Grauen der Revolution. Bis ſchließlich das Volk zur Beſinnung
und Einkehr kommt, da ihm ein Engel den Gral bringt. „Sein
Hüter aber ſei das Volk, das ſtrebend irrt und ſich erlöſt in
deinem Namen im Glauben an ſich ſelbſt. Da lächelte Jeſus“.

Das Hohelied auf das deutſche Pfingſten, das deutſcher
Geiſt geſchaffen. Denn „Weltpfingſten wird nicht kommen, es
ſei denn zuvor deutſches Pfingſten geweſen. Wunderbar
dieſe aus reinem völkiſchem und chriſtlichem Glauben geborene
Sicherheit der Ueberzeugung. Weh Euch, Jhr kleingläubigen
Jünger der Jnternationale!

Ein Bild aus dem Dreißigjährigen Kriege. Jeſus heilt
einen verzweifelten, aller Habe beraubten Landmann vom Un-

lauben. Heißt ihn einen Pflug bauen, der in jedes GläubigenSand Wunder tut. Jeſus aber übereignet den Pflug ſeinem
Volke mit den Seherworten: „Euer Schwert iſt zerbrochen, eure
Pflüge aber glänzen. Warum habt ihr zum Pfluge gegriffen?
Hat es euch nicht der Glaube geheißen? Jch ſage euch, euer
Land iſt heilig Land; denn tiefer als Felsgeſtein iſt der Glaube
in ihm gegründet, und keine Not wird kommen, die ſo groß
wäre, daß ſie den Glauben aus eurer Erde riſſe. Solange ihr
des Pfluges heilig Gebot vernehmt, wird euer Name nicht aus
geſtrichen werden im Buche der Völker.“

Wie Keulenſchlägg müſſen die Novemberſchuldigen die
Worte treffen, die Guſtav Schröer Bismarck im Beiſein des
Fridericus Rex zum Bauer Detlev im Himmel ſagen läßt, der
da vermeint, wegen ſeines Franzoſenhaſſes nicht in den Himmel
zu dürfen: „Wem das Herz nicht bricht, wenn er ſieht, wie ſein
Volk Treue und Glauben und Ehre vor ſich ſelbſt guf den Keh-
richthaufen wirft, der verdient nicht, daß ihn eine Mutter gebar
und ein Vater ihn erzog. Wer ſein Gewiſſen einſchläfert und
aus dem Topfe, in dem ſeines Volkes Not ſiedet, ſich die Fleiſch
brocken zu fiſchen verſteht, der iſt nicht wert, daß ihn ſeines
Landes Aecker nähren. Wer ſein Vaterland hinwirft an die
anderen wie einen abgenagten Knochen vor die Hunde, den ſoll
man an den Galgen hängen. Ehre aber dem, der dreinzu
ſchlagen bereit iſt und bereit iſt, Schmach und Schande abzu
waſchen. Er lebt und ſtürbe er darüber.“ Und Bauer Detlev
findet willige Aufnahme bei Petrus, ſieht vom Himmel herab
die deutſchen Heere über den Rhein ziehen.

Der Ausklang: eine Viſion. Hermann, der Cherusker,
reitet bei Nacht wie der apokalyptiſche Reiter durch die Lüfte.
Schaurig ſchallt ſein Schlachtruf „Gallier im Landl“ zu Tal.

Er reitet zum Kyffhäuſer, ruft ſeine Getreuen auf „Gallier
im Land!“ Jhm folgen Erzengel Michael, die Germania; ſelbf
der große Karl ſteigt aus ſeiner Gruft. Und. „Tag des Gericht
Hoch gehen des Rheines Wogen. Blutrot iſt rn Flut. Galle
flieht, der Tod iſt über ihr. Frei iſt der hein, frei! Vor
Speher bis nach Köln läuten die Glocken. Jauchzend ſteigt ein
neuer Morgen im Oſten empor. Deutſchland gerettet durg
ſeine Toten.“

„Der Tag aber kommt, der Tag gerechten Gerichts.“ Zuver.
ſichtlich ſchließt dieſes Buch der Hoffnung, übrigens in
Wunderwerk deutſcher Sprache. Dank dir, Guſtav Schröer, dir
wackerem Streiter für Deutſchlands völkiſche Erneuerung, fär
dieſes deutſche Evangelium! Möge es das deutſche Evangeliun
werden!

Kolin
Von Hans Henning Freiherr Grote.

Es war trotz allem kein Tag, der Dir nicht rühmlich zu
nennen iſt, König Friedrich! Mit einem Plan, des Meiſterz
würdig, ſo zogſt Du in die Koliner Schlacht, aber die Deinen
folgten ſeinem hohen Fluge nicht. Weil Daun, nunmehr Ober
kommandierender der kaiſerlich- königlichen Armee, allmählich
zu beträchtlichen Truppenſtärken fich zuſammenfindet und ohne
Frage bald den Entſatz von Prag wagen wird, iſt die Vataille
geboten. Wieder iſt's der rechte Oeſterreicherflügel, dem Preu-
ßens erſter Angriff gelten ſoll. Hülſen wird ihn ausführen,
von Ziethens Kavallerie gedeckt, das Dorf Kozeczhorz iſt ſein
Ziel. Danach ſoll er einſchwenken und die feindliche Front ge
mächlich aufrollen. Moritz Deſſau wird ihn dabei ſoutenieren
und mit ſeiner unverbrauchten Kraft die ſiegreiche Führung
übernehmen. Rechts aber und im Zentrum weigert Preußen
jede feindliche Herausforderung, darf es niemals zu einer
Eindung gelangen laſſen, bleibt Gewehr bei Fuß.

König Friedrich hat den Degen gezogen und veitet beim
orſten Treffen, während Hülſen mit ſeinen Sturmkolonnen
ſchon im Kampfe ſteht. Man ſagt, er trug nie vorher, nie nach
her den blanken Stahl entblößt. Friedrich iſt voll ſicherer Zu
verſicht. Was ihn betrifft, darf er es wohl ſein. Und auch der
Hülſenſche Sturm, der ſichtbarlich mit Erfolg gekrönt wird, ver
mag ſie ihm nur zu verſtärken. Ziethen hat längſt Nadasdye
Kavallerie vertrieben, jetzt dringt Triumphgeſchrei machtvoll
herüber, Kozeczhorz fiel. Nun heran mit Moritz und den ande
ren, damit das Garn ſich fritziſch ſpinne!

Doch was genial erſonnen, wie nur bei den beſten ſeine
Schlachten, wird durch widrige Zufälle, Unbeſonnenheiten oder
Unbeherrſchtheiten wie ein Kartenhaus zuſammengefegt. Mann-
ſtein, der Tollkopf, der ſchon bei Prag auf eigene Fauſt loszog,
kann auch heute ſeinem Aerger über das von Kroaten beſetzt
Chozenitz nicht anders Luft machen, als daß er ſie angreift und
vertreibt. Soweit ſehr ön, doch notwendigerweiſe hat der
Unbeſonnene damit auch die Bindung mit dem Feinde herbei
geführt, die Friedrich unter allen Umſtänden vermieden wiſſen
wollte. Und während der bald in neue harte Kämpfe ver
wickelte Mannſtein nicht mehr für den zwar ſiegreich, abe
doch immer mühſamer ringenden Hülſen als Unterſtützung i
Betracht kommen kann, werden als weitere Folge ſeiner Un
bedachtſamkeit bald auch die Truppen des ganzen linken preu
ßiſchen Flügels, die dem ſchwer Bedrängten zu Hilfe eilen, in
die Schlacht verwickelt. Unglücklicherweiſe hat auch Fürſt
Moritz auf Grund mißverſtandener Weiſungen und nicht zuleßt
auch wegen des ſchwierigen Geländes den Anſchluß an Hülſen
nicht rechtzeitig genug erreichen können. Trotzalledem hätte
bei Zuzug friſcher Bataillone auch ſein verſpätetes Eingreifen
noch ausgereicht, den rechten Feindflü auf das Zentrum zu
werfen und ſo die Schlacht zu entſcheiden. Aber dieſe friſchen
Bataillone ſtehen ſchon längſt eigenmächtig im Kampf, an allen
Ecken und Kanten brennt die Front und ein jedes Korps muß
ſiegen oder fallen, wo es ſich gerade befindet. Den Feldherrn
Friedrich iſt das Heft aus der Hand genommen.

Glück und Unglück ringen heftig miteinander um Preußen
am Tage von Kolin. Vorerſt ſiegt noch immer das Glück, da
alle guten Geiſter in Bewegung bringt, die drüben den Feld
marſchall Daun zwicken und zauſen, daß er immer entſetzter
auf den Berſerkerſturm des polternden Moritz, der wackeren
Hülſenſchen blickt und ernſtlich beginnt, das Seelenheil der
Armee Jhrer Majeſtät in bewegte ge zu geraten. Solchet
aber läßt den Zauderer niemals vntätig verweilen. Schon
jagen Kuriere auf keuchenden Pferden davon: „Retraite gen
Suchdol!“ Schon h die erſten Bataillone und Batterien
dem Rufe behend. r das Ungklick will es anders und die
guten Geiſter ſcheiden wehmütig von Preußen. Auch Oeſter
reich hat ſeinen Mannſtein, von den Sachſen ein Oberſtleutnant
von Benckendorf iſt's, ſitzt ihm noch immer die Wut von Pirna
und noch dazu eine Ladung guten Weines im Bauch, reißt die
Rückzugsorder in Fetzen, brüllt: „Aufgeſeſſen!“ Hinter ihm
drein ſtürmt und raſt es wie Höllenwetter. Alles, was Pferde
hat, iſt mit dem Rachelüſternen, Oeſterreichs geſamte Kavallerie
bricht über die Preußen herein. Trotz aller Tapferkeit iſt das
zuviel für ihre erſchöpfte Kraft, ihre an Zahl weit unterlegen
Streitmacht, zumal nun auch Daun erſtaunt den plötzlichen
Umſchwung der Dinge begreift und frohlockend ſeine Regi
menter zum neuen Angriff befiehlt.

Jn Deinem Herzen raſt ein Sturm, König Friedrich, der
Tag iſt da, wo auch Du Deine Schlacht verlieren muß. Nur
mit Mühe können ſie Dich halten, denn ſelbſt das Unmöglichſte
dünkt Dir recht, trotz allem noch die längſt gefallene Entſchei
dung zu Preußens Gunſten zu wenden. „Sire, wollen Sie die
Batterie allein erobern?“ Da gibt der König ſich in das Un
vermeidliche, befiehlt den Rückzug. Dank Daung Zufriedenheit
dem der errungene Sieg ſchon mehr als genug dünkt, vollzieht
er ſich ungeſtört. Das Schlimmſte iſt verhütet, doch was das
Jahr bisher an Erfolgen gebracht hat, iſt vernichtet. Preußen
muß von Prag laſſen. Die Feinde aber jubeln: „Er iſt be
ſiegbar!“ Triumphdurſtig wagt ſich Frankreichs Armee immertiefer in das Land, liegt ſchon in der Erfurter Gegend in Quar

tieren, zerzauſt barbariſch das friedliche Thüringen.
Niemand, vielleicht ein Dichter nur, vermag es nachzu

fühlen, wie es in dieſen Tagen um König Friedrichs Seeleſteht. Die Welt rückt an gegen ihn, der s e Schlacht ver
lor. Niemand wird ihm helfen als allein der Glaube an ſeine
eigene Kraft. Der aber hat ihn ſoeben ſchmählich betrogen
Friedrich rafft ſich: 27 Denken iſt ſchlimm, iſt ſchon die
nächſte Niederlage, iſt das Ende. Er kämpft ſich durch die Heere
der ihn u v ar wie er's mit den Heeren de
Feinde tat. er iſt wieder Kraft. Die aber, die mit ihm
ſind, je weniger des gelehrten Verſtandes, deſto unerſchütter
r den Glauben an ihn: „Nun, die Kaiſerin dön
ann ja wohl auch einmal eine Bataille gewinnen, davon
un der Teufel nicht hale n

Die
auf die

iſt am S
ſtellt Po
paſſive 2

neigt ſ
gierung
befaſſen

die fran
weder di
ihrer Ko
lung
trag
Rheinlan
neigt, die

wäre be
chungen

des Wir
vorausſe

echt v
Küfung
der Antr

trollk
hätten a

land
den sve


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 524 a
	 - 
	 - 
	-
	 - 






